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		Die Schaukel der Venus

		An zwei Schnüren, licht von Gold,

Schaukelt sich die Jette;

Beine hat sie wunderhold,

Nicht gerad' zu fette.

Mollig und doch wieder schlank,

Gleicht sie einem Röschen.

Ich blick' hin, und – Gott sei Dank! –

Merk' ich, daß ihr Beinchen blank

Deckt ein kurzes Höschen.

Doch, wie zart ist das – und schmal!

Und ich merk' verdrossen,

Es ist leider gar zu prall

Um ihr Fleisch geschlossen!

Jette sieht mich an und lacht;

Hebt ein Bein vom Brettchen – –

Und das pralle Höslein kracht – – –

Ich ruf' ernsthaft: »Gute Nacht!

Pfui, – o schäm' dich, Jettchen!«

Jettchen aber schwingt noch mehr

Sich auf gold'nem Stricke,

Ruft mir zu: »Ei, – sieh doch her!«

Und – – – ich hob die Blicke!

Sah zwei Schenkel, weiß wie Schnee,

Aus dem Höschen leuchten; –

Was ich sonst noch sah, – o weh! –

Na – das werd' ich beichten!

Lief rasch von der Schaukel fort

Mit geschloss'nen Blicken –

Und verfluchte laut den Ort

Samt den Schaukelstricken! [bookmark: page4]

Nimmer will ich dorthin gehn,

Wo das Ding gesessen, – –

Aber, – da ich's schon geseh'n,

Kann ich's nicht vergessen!

Euch doch gib ich diese Lehr',

Mädchen, wie die Rosen:

Geht auf keine Schaukel mehr,

Mit zu prallen Hosen!

Laßt die Hosen nur zu Haus!

Denket stets ans Jettchen!

Oder – zieht sie früher aus,

Steiget ihr, – – aufs Brettchen!
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		Der weibliche Busen

		(Eine kriminelle Betrachtung)

		Der Busen eines schönen Weibes

Ist ihrer Anmut – Polizei!

Zwar weiß das noch nicht jeder Bürger,

Doch hört nur zu, wieso dies sei:

Der Bürger darf nach jungen Brüsten

Zwar unbemerkt und heimlich – schiel'n,

Doch streng verboten bleibt es jedem,

Sich – zizerlweis' – damit zu spiel'n!

Spielt er sich aber mit den beiden –

Obgleich dies streng verboten – doch,

Muß er die Folgen auch erleiden:

Denn – schnurstracks kommt er dann – ins Loch! [bookmark: page5]
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		Der Minotaurus

		Dem Minotaurus, der geheiligt war,

Brachte man Jungfrau'n einst zu Opfer dar!

Per Putz und Stingel hat er sie verschlungen,

Die alten freilich nicht, – jedoch die jungen!

Nun ist der Minotaurus längst gestorben,

Doch hat das Weib sein Opferrecht erworben:

Da so viel Männer jetzo hier auf Erden

Dem Weib im Ehestand – geopfert werden!
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		Frida

		(Ein nachklassisches Gedicht)

		War ein Mädel namens Frida,

Dieses sang die schönsten Lieda;

Schlank war sie, – und ihre Glieda

Waren mollat und – net z'wieda!

		Und valiabt ols wie a Kota

Schlich ich hin zu ihrem Vota,

Und ich sprach: »Hiatzt bin i doda!

Doch i war schon heute Fruh da,

Und i bitt' di, schenk' ma du da

Dö da, die da,

Deine Frieda!!«

		Sprach da Vota zu da Frida:

»Wos? A G'spusi? – Ah, scho wieda?

Antwort', Madl, mir sofort, ha!

Sag, kennst du den Lackl dort da?

Host am End' a Randewu da?

Ah, du Luda, – dada, du da?!«

		Um die Frida war's gescheh'n da,

Als den Lackl sie dort stehn sah.

Zärtlich sprach sie: »Vota, wen da?

Meinst du wieda – doda – den da?« [bookmark: page7]

		Abends aber – unterm Flieda –

Legten sich dann beide nieda!

Und es küßten beide sich da,

Die da den da, – der da die da. – –

Vor dem Kammerl aber, – sieh' da!

Lag jetzt von der kleinen Frida

's Hemmad, – 's Hoserl – und das Mieda. –

		— — — — — — — —

		Und a Sträußerl z'druckta Flieda!!
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		Unter Freundinnen

		»Adelchen, sag', – liebt dich dein Mann?

Kann er dich wirklich heiß beglücken?

Ist er aktiv? – passiv bei Nacht?

Küßt er dich? – Stöhnst du vor Entzücken?

Oder – hat er – noch nichts gemacht?«

		 

		»Ach, Emma,« spricht das Weib, »die Ehe

Gleicht einer wonnigen Verfleischung – –

So glaubt man! – Doch am Hochzeitstage

Kommt meist die – furchtbarste Enttäuschung!

Auch Oskar, ach, mein guter Mann,

So dacht' ich, – brächte mir das Glück, – –

Doch leider, Teure, sah ich dann:

Er kann's nicht, denn – er ist zu dick!!« [bookmark: page8]
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		Die beiden Haustiere

		Über die Decke von rotem Samt

Krabbelt ein Wanzerich, leicht und galant,

Er spreizt seinen Leib, er macht sich sehr wichtig,

Er kennt seinen Hauptwert: sein Rüssel ist tüchtig!

		Unter der Decke, da sitzt eine Laus,

Sie fühlt sich hier wohlig und warm wie zu Haus.

Sie saugt sich rund und saugt sich platt

Im Rosental von Josaphat,

Das der Helene zugehört,

Die jetzt aus ihrem Schlummer fährt.

		Helenchen hat ein Händchen schmal,

Sie fährt damit ins Rosental,

Nach Josaphat – – –

Streckt ihren Schoß und dehnt die Glieder,

Stöhnt wohlig leis und – dehnt sich wieder.

		Die Bettlaus und der Wanzerich

Im Nachttopf später treffen sich.

Die Laus spricht wütend: »Sahst du's auch?

Sie hatte, einen schönen Bauch

Und hat, als ich sie dorten biß,

Von ihrem Schatz geträumt …« – »Gewiß!«

Der Wanzerich ertrinkend sprach, –

»O Welt, voll Hinterlist und Schmach!

Doch das hier – ist der Dank darnach!« [bookmark: page9]
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		Das mißverstandene Fremdwort

		Alma war als Kellnerin

Flott und lieblich, unbestritten,

Aber Küsse hat das Mädel

Nie an ihrem Mund gelitten!

Dazu war das süße Mädel

Sicherlich zu keusch und stolz?

Ihre jungen, vollen Brüste

Aber waren – nicht von Holz!

		Kam ein Maler einst zur Stelle,

Wo das Ding beschäftigt war,

Sah der Dirne lustig helle

Augen und – ihr blondes Haar!

Sprach der Wirt zum Mädel leise:

»Zeig' dem Mann dort dein Profil,

Da er es auf seine Leinwand

Kunstvollendet bringen will!«

		Alles lachte jetzt im Kreise – –

Sie doch frug: »Was soll dös sein?

Mei ›Profil‹? A na, – i zag's net, –

Lossen S' nur dö – – Schweinerei'n!« [bookmark: page10]
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		Das Wort

		Der Kohn sagt zu der Sarah heute:

»Sarah, ä Wort, das loß baiseite,

Wenn mer in der Gesellschaft sind,

Da äch des Wort – nix koscher find'!

Du host des Wort zwar sehr im Schwunge,

Doch püh! man denkt von mainer Zunge

Dabai nur schlecht!

Sarah, äch mächt,

Daß däs, wos du zu Haus oft sagst,

Vor andern du – verschwaigen magst!«

		— — — — — — — —

		De Sarah hot zuerst gelacht;

Dann aber schrait se aufgebracht:

»Wos is däs for ä Wort denn, Kohn?!«

Er zieht dä Sarah sacht bai Saite

Und sprächt: »Du sprachst vor alle Laite

Schon wieder hait vom Lexikon!«
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		In der Volksschule

		(Lehrer:)

		»Was ist das schlimmste Tier auf Erden,

Von dem auch wir gebissen werden?

Das unser Blut begierig trinkt,

Wenn ihm sein Überfall gelingt?

Sein Leib ist glatt und kugelsicher,

Es zählt zur Gattung jener Viecher,

Die meistens nur in warmen Zonen

Voll Gier und List beisammen wohnen.

Dort lebt's in kahler Hügellandschaft,

Doch macht's nicht selten auch Bekanntschaft

Mit Örtlichkeiten – schlimmsten Rufs –

So mit dem Krater des Vesuvs …?«

		»Herr Lehra,« schreit jetzt Tinchen, – »oh,

Is dös da Floh net, am – Popo?«
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		Das Ei des Columbus

		(Ein Vortrag im Mädchenpensionat)

		»Amerika, das ist ein Land,

Das Cristoval Columbus fand!

Und was ad hoc examinus

Sich jedes Mädchen merken muß,

Das ist das Ei des Columbus!!

Mit einem Ei beschämte er

Der weisen Männer großes Heer;

Er nahm's vor ihnen in die Hand,

Und was sonst keins noch tat, – es stand!«

Als Gretchen diese Worte hörte,

Sie sich des Ausrufs, nicht erwehrte:

»Und was, Herr Lehrer, hat der Mann

Mit seinem – andern Ei getan?«
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		Preisrätsel

		Löst mir das Rätsel, wunderbar:

Wo trägt das Weib – gekraustes Haar?

Was gibt es zu erröten da?

Bei uns nicht, doch – in Afrika! [bookmark: page13]
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		Wanzenlied

		Wärst, Mädel, eine Wanze du '

Und zögst du bei mir ein,

Ich spräche: Mädel, beiß nur zu,

Mein ganzer Leib ist dein!

		Kein Zacherl nähme ich zur Hand,

Und ging' ich dann zu Bett,

Ich nähme dich mit mir, galant,

Wir schliefen – wundernett!

		Auch strich' mein Bett ich niemals ein

Mit Wanzolin, Karbol,

Es würde mich dein Biß nur freu'n,

Dein Krabbeln – tät' mir wohl!

		Du wärest meine Königin,

Du lägst bei mir so weich – –

Mein ganzes Bett, – ich gäb's dir hin,

Als – Wanzenkönigreich!
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		Tarabum …!

		»Mädel mit den kleinen Füßen

Und der runden Kugelbrust, –

Guten Morgen, lass' dich grüßen!

Sag, weshalb so stolz du tust?«

		»Niemand hat mich noch verführt, –

Aber meine Lippen lechzen –

Darnach, was so süß man spürt! – –

Küss' mich du, – heut' bin ich sechzehn!

		Tarabum und Tschindaratta,

Niemals ich im Leben hatte

Einen Busen, falsch von Watte,

Oder wie die andern Madeln –

Seegrashüften, Gummiwadeln!

Meine Rundung ist Natur

Und von Falschheit – goa ka Gspur!

Sechzehn bin ich, Tarabum,

Und noch Jungfrau, – oh, wie dumm!

		Heute aber,« – sprach die Susi –

Fallen will i, – fallen muß i, –

Sechzehn Jahr', es ist a Graus,

Tarabum und Tschindaratta, –

Und i holt's a nimmer aus! – –

Komm mit mir, rasch auf a Gspusi,

Tschindaratta bum, zur Musi!«

Also sprach die süße Susi. [bookmark: page15]

		Tarabum und Tschindaratta – –

Und ich sah, die Susi hatte

Keinen Busen, falsch von Watte!

Oder, wie die andern Madeln,

Seegrashüften, Gummiwadeln!

Alles echt und majestätisch,

Unterhosen – fest – hermetisch – –

Alles voll, mit sechzehn Jahr'n, – –

Jungfrau aber? – Jo, an Schmarrn!!
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		Die Frage an das Schicksal

		(Ein beunruhigendes Hotelerlebnis)

		»Wem gehört denn das Popotscherl?«

Hör' ich flüstern, nachtruhstörend. –

»Wem gehört denn das Popotscherl?« –

Es ist wirklich schon empörend!

»Wem gehört denn das Popotscherl?« –

So geht das die ganze Nacht!

»Wem gehört es?« – – O, wie stört es!

Rasend hat es mich gemacht!

		Jetzt kann ich mich nicht mehr fassen,

Und ich brülle wild empört:

»Wird sich's konstatieren lassen,

Endlich, wem der – A… gehört?!!«

		[image: Buchschmuck]

		[bookmark: page17]

	
		
		Der hohe Preis

		»Wo warst du, Mädel, diese Nacht?«

»Wo wir i g'wesen sein? – Bei ihm!«

»Ah, Elende, – ich hab's gedacht!

Und gabst dich – selbstverständlich hin?

		Nahm er dir alles? Sprich!« – »Ach ja,

Doch sei net bös, daß er ma 's g'nommen, –

Wann's guat geht, Vota, wir i a

Wos Klans von ihm recht bald bekommen!«

		»Und gabst du alles so umsonst?«.

»Na, – wos da Vota wieda denkt!

Und wias d' glei fuchtig werden konnst!

I hob no neamandem wos g'schenkt!

		So leicht i net auf d' Männa fliag!« –

»Was aber gab er dir dafür?« –

»Na, wos i sonst holt imma kriag:

A Gullasch und – a Krügl Bier! [bookmark: page18]
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		Schuhplattler

		(Steirisch)

		Mei Madl is hellblond,

Und i bin brünett,

Sie spielt auf da Geig'n

Und i Klarinett!

		Sie hot kurze Kleider,

Und meine san lang,

Ihr Voda is Schneider,

Und meiner is – krank!

		Mei Madl kann tanzen,

Wos i net vasteh,

Sie fangt sich die Wanzen,

Und i fang' ma d' Flöh!

		Ihr Busen is mollert,

Der meine is platt, –

Und wann s' a neichs G'wand will,

Dann – bin i ganz stad!

		Sie hat schon a Kleines,

Sie sagt, es sei meines,

Do i hob no kein's, – –

Und i sog: – 's is dein's! [bookmark: page19]

		Sie hot dicke Wadln,

Ihre Schenkel san fett,

Nur ans is ma z'wida:

Sie zagt ma s' holt net!

		Sie schloft drein im Kammerl,

I möcht' gern zu ihr, –

Oba laar is mein Beutl,

Und i – bin ganz stier!

		Und wann i ka Geld han,

Aft schaut s' mi net an; –

So san holt die Madln,

Wird da Beutl – zu klan!!

		[image: Buchschmuck]

		[bookmark: page20]

	
		
		Das verlorene Paradies

		Jung war sie, schön und zuckersüß,

Und zärtlich sie sich küssen ließ.

Plötzlich doch schrie sie: »Aber, bitte,

Was tun S' denn da, in meiner Mitte?

Ist das – ein sittliches Betragen?

Ich werd' es meiner Mutter sagen!!«

		»Das letztere ist nicht vonnöten,«

Sprach ich, »mein holdes Sittenkind,

Ich hab' dich auch nicht drum gebeten,

Da ich dies gar nicht praktisch find'!

Die Liebe duldet keinen Richter. –

An Milton denk', den großen Dichter,

Der, kaum entstanden und geboren,

Auch schon sein Paradies verloren!

Nicht jedem aber bleibt's entschwunden, –

Ich hab zum Beispiel es – gefunden

Bei dir, o Schatz, hier in der Mitte, –

Darf ich?« – Und sie sprach leise: »Bitte!« [bookmark: page21]
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		Raupe und Schmetterling

		Es gibt zwei gewaltige Gegenpole auf dieser
Welt:

Das junge Weib und das alte Weib!

Das junge Weib ist der Erscheinung ergötzlichste,

Das alte Weib der Verbeinung – entsetzlichste!

In der Zoologie entpuppt sich die Raupe zum Schmetterling,

		Beim Weibe ist es umgekehrt:

Der leichte, holde Schmetterling,

Das junge, süße Weib am Spiegel,

Verliert sehr bald, was es empfing:

Der Anmut zart beschwingte Flügel!

Zur Raupe wird sie gar und ganz

Auf einem welken Blumenkranze,

Ein jeder Hund hat zwar 'nen Schwanz,

Doch nie ein altes Weibsbild – Flügel!

		Und darum, Mädchen, denk nur recht

An diese traurige Verwandlung,

Und gib dein jungfräulich Geschlecht,

Bevor es räuplich werden möcht',

'nem flotten Burschen in – Behandlung!
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		»Morgenstunde hat Gold im Munde,«

Sprach die Jungfrau Kunigunde

Und verlor bei diesem Spruch

Das Gebiß aus ihrem Munde! [bookmark: page22]

	
		
		Ich möchte gern

		Sie:

		Ich möchte gern, daß du mich liebest,

Ich möchte gern, daß du mich küßt,

Ich möchte gern, daß du mich führest

Dorthin, wo – es am schönsten ist!

Ich möchte gern, daß du zerfließest

An meiner Brust, voll Seligkeit

Und daß du was in mich ergießest,

Wonach die Sehnsucht in mir schreit!

Ich möchte gern, daß Mutter niemals

Etwas davon erfährt und sieht,

Ich möchte gern, daß mir das Liebste,

Wonach ein Weib begehrt, geschieht!

Ich möchte gern dir heut' mein Zimmer

Leis' öffnen, Liebster, über Nacht, –

Ich möchte gern, daß du mir, Schlimmer,

Das Glück bringst, das – so selig macht! [bookmark: page23]

		Er:

		Ich möchte gern, du wärest – jünger

Und etwas schlanker von Gestalt;

Ich möchte gern, du wärst geringer

Mit dem Karminstift übermalt!

Ich möchte gern, daß deiner Wellung

Ein wenig Abbruch bald geschieht,

Dir einen Teil der Busenschwellung

Die Karlsbader Kur entzieht!

Ich möchte gern, du wärest hager,

So mager wie ein Sesselbein,

Sonst drückt dein Schwergewicht mein Lager

Beim ersten Liebeswalzer ein!

Ich möchte gern, du läßt die Liebe

Und gibst mir Armen freien Lauf; –

Ersticke deine Sehnsuchtstriebe,

Geliebte, oder – häng' dich auf! [bookmark: page24]
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		's Fannerl!

		Mädchen mähen auf den Feldern,

Kraftvoll sind sie, drall und braun, –

Ich muß nach den nackten Waden

Und den vollen Brüsten schaun!

		Neckisch gucken ein paar Augen,

Wie der Himmel licht und blau; –

Frägt mich aber jetzt ein Bauer,

Weshalb ich so dolkert schau!

		»Dieser Felder reiche Gaben,«

Sag' ich, Freund, »gefallen mir,

Samt den Früchten, die sie haben,

Ick – bewondre – der Natür!«

		Stodtfrack, narrischer, – so dachte

Sich der Bauer, – ich jedoch

Noch dieselbe Nacht zu seinem

Hüftendrallen Fannerl kroch!

		Während er sein Fannerl suchte

Drein im Kämmerle, o je,

Lagen beide wir am Felde,

Ich und 's Fannerle, – juchhe! [bookmark: page25]
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		Wie es kam …

		(Erotische-Küchenromanze)

		Es sei der ganzen Welt geklagt,

Mein Vater hat mich davongejagt,

Weil ich zu faul war, nichts studierte

Und seine dicke Köchin verführte!

		Sie hat ein laues Sitzbad genommen,

Und ich bin gerade dazugekommen,

Als sie im Wasserbottich saß

Und ein Gedicht von Heine las!

		Es wäre vielleicht nichts passiert,

Wär' sie ein wenig älter gewesen, –

Doch hat der Umstand mich gepackt:

Sie war noch jung und dann – ganz nackt!

		So wurde diese Wassernixe

Mein Mißgeschick! – Verdammte Schixe!

		Ich sprach: »Marie, – wenn du mich achtest

Und noch für jung genug betrachtest,

Dann will ich dich zuerst frottieren

Und, wenn du trocken bist, – verführen!«

		Sie hat mich erst groß angeschaut

Und mir dann eine – heruntergehaut!

Dann stieg sie aus der Wasserquelle,

Ich aber trocknete sie schnelle! [bookmark: page26]

		An ganz speziellen Körperteilen

Wollt' ich zwar ganz speziell verweilen,

Doch sprach sie sanft errötend: »Nein,

Ach bitte, – lass' das – dorten sein!«

Sie hob den Blick voll keuschem Fleh'n, –

Dann aber – ließ sie's doch gescheh'n!

Ihr Wonneschauern durft' ich wittern – –

Erotisch fing sie an – zu zittern, – –

Bis sie mir auf den Finger schlug:

»Ach, – kitzle mich nicht dort! – Genug!«

Dann jedoch seufzte sie vor Glück:

»Sag', Edi, – bin ich wirklich dick?«

»Nein!« meinte ich, »proportionabel,

Vom Scheitel bis herab – zum Nabel!«

»Doch tiefer unten? – Nichtwahr, ach,

Dort werde ich ein wenig – schwach?«

Ich sprach: »Dazu fehlt mir die Praxis, –

Ich weiß bloß, was dahier die Tax is!«

		Dann aber lehnte sie vor Lust

Sich zizerlweich an meine Brust

Und sprach mit traumverklärten Blicken

Ein Wort, daß heiß mein Herz erglomm:

»Ach, willst du wirklich mich – beglücken,

Dann, süßer Edi, – komm', – ach komm'!!«

		— — — — — — — —

		Mein Vater ist dann auch gekommen,

Doch hat mich der beim Schopf genommen!

Die Kleider warf er mir voraus –

Und mich dann nach, – aus seinem Haus! [bookmark: page27]

	
		
		Das Mode-Attentat

		(Romanze)

		Es steht die Welt im Bild der Waden,

Die männlichen Genüssen schaden!

Der Rock verkürzt sich um zwei Drittel,

Meist trägt man keinen Unterkittel,

Das Höslein fehlt mit Vorbedacht,

Wobei die Jungfrau schelmisch lacht!

Meist bricht der Mann beim ersten Blick

Sich schon das Herz und das Genick;

Er schlüpft – besiegt ins Ehejoch

Und wähnt sich freier Bürger noch!

Habt acht deshalb vor solchen Waden,

Die allen freien Männern schaden!

Ein Mädchen, das dergleichen hat,

Verübt ein – »Mode-Attentat«,

Da sie – indem sie diese trägt –

Euch mit den »weichsten« Waffen schlägt.
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		Die Sarah

		Durch die Wüste der Sahara

Ging der Kohn mit seiner Sarah.

Und von ihrem Bauche heiß

Troff als fetter Speck der Schweiß.

Sprach der Kohn: »Wos mainste, Sarah?

San mer doch in der Sahara?

Werd zu haiß dir jetzt dain Mieder,

Werf' es fort ond – lüft' de Glieder!«

		 

		Und dos Mieder zog se aus

In der Wüste der Sahara;

Sah der Memnon se, – o Graus!

Und er sprach zur dicken Sarah:

»O Isis – und Osiris!

Wie gräßlich mieß jetzt mir is! –

Denn dein Fettleib auf der Flur

Stört die Schönheit der Natur. –

Sarah, geh mit deinem Bauche

Jetzt nach Korlsbad und brauche

Die – Entfettungs-Wasserkur!!«

Als de dicke Sarah hörte

Diesen fürchterlichen Spruch,

Rasch se jetzt zu Kohn sech kehrte,

Und se sprach: »Nu, – äch versuch!

Aber, werd der Sprudel nützen?«

»Nebbich!« sagt der Kohn, »wer waiß?

Bleib im Sand hier lieber sitzen, [bookmark: page29]

Moch jach nix mit dir de Rais!!

Bin äch schon genug gefahren!«

Und bai sich hot er gedacht:

Korlsbad – will äch m'r sparen,

Sarahläben, – gute Nacht!!
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		Die Kammerkatz

		Ein holdes Mädchen mit rotem Mund

Und blitzhellen Augen vor mir stund!

Das trug zwei Zöpfe, schwarz wie die Nacht,

Zwei Brüstchen voll Blüte und wonniger Pracht!

Ich lud sie zu mir in das Kämmerlein,

Sie kam wie der flutende Sonnenschein!

Rasch schloß ich die Tür und sprach: »Kleine Maus,

Jetzt such' einen Ritz, du kommst nicht mehr aus!

Du bist wie das Märchen der tausendsten Nacht,

So süß wie das Klärchen, das Egmont gelacht!

Selbst Trojas Helene, sie war nicht so schön

Wie du; – komm, lass' uns jetzt – schlafen gehn!«

Da aber – riß sich das Mädchen rasch los

Und rief bloß: »Jo, – i pfeif' d'r wos!!« [bookmark: page30]
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		Das gefährliche Weib!

		(Vier Sprüche)

		1.

		Bei dem Weibe ist die Mode

Leben, Dogma und Methode!

Allerhöchstes bleibt der Putz,

All das andre ist – nichts nutz!

Oft sogar ein Grund zur Scheidung

Ist ein Fehler in der Kleidung!

Merkt es euch, ihr Ehe-Geher:

Es verzeiht die Weiberzunft

Einen Fehler leichter, eher,

Gegen Anstand und Vernunft!

		2.

		Triffst du ein Weib mit keuschem Sinn,

Dann knie auf off'ner Straße hin!

Hab' Angst nicht vor 'nem spitzen Steine

Du findest ohnedies – nicht eine!!

		3.

		Ein Weib hat süße Eigenheiten:

Schön ist es und nicht zärtlich bloß,

Berückend hold sogar zu Zeiten,

Entzückend und – charakterlos! [bookmark: page31]

		4.

		Es hat – vertrau nur meinem Psalter! –

Jedwedes Weib sein böses Alter!

Und hüt' dich, meidest du Gefahren,

Ein schönes Weib – mit 16 Jahren!

Ein Fluch ist uns jed' Weibelein,

Mit dem wir woll'n ›gesegnet‹ sein!

Von hinten – hüte dich bei Pferden,

Doch vorn kann dich das Weib gefährden!

Ein Hexlein wird aus jeder Dirn,

Raubt die Vernunft dir aus der Stirn;

Und mußt du dich in sie vergaffen,

Macht sie aus dir den größten – Affen!
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		An ein Mädel

		Gehst am Bächlein du spazieren,

Kleines Mädel, mit dem Rock,

Hüte dich vor bösen Knaben

Und vor jedem schlimmen Bock!

		Schlimme Böcke können stoßen! –

Hüt' dich wohl, denn du bist klein, –

Doch bei Kleinen wie bei Großen

Stößt er gerne vorn hinein!

		Zeige nie, was süß verborgen

Unter deinem Hemdlein steckt,

Lass' es, mach' dir keine Sorgen,

Selbst am Bächlein gut – verdeckt!

		Erst in gold'nen Frühlingstagen,

In der wonnevollsten Zeit,

Dann erst, Mädel, darfst du 's wagen,

Rock und Hemdlein aufzuschlagen,

Wenn der Liebste – um dich freit!! [bookmark: page33]
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		Zwei neue Grabsteine
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		1.

		Ein schwerer Grabstein deckt hier zu

Mein Weib, die Rosa Schnatterkuh!

Manch Küchentopf aus ihrer Hand

An meinem Kopf sein Ende fand. –

Glück aber brachten mir die Scherben,

Denn meine Alte – mußte sterben!

Hübsch war sie nicht und auch nicht jung,

Ohrfeigen gab sie sehr mit Schwung!

Verharr' nicht, Wand'rer, hier am Steine,

Sonst wacht sie auf und – gibt dir eine!!

		2.

		Hier ruht Adele Schneckenblei,

Vermählt war sie der Jahre drei!

Als sie das zehnte Kind bekommen,

Hat sie der Tod zu sich genommen!

Sie litt an Mittelohrentzündung

Und starb deshalb bei der Entbindung! [bookmark: page34]
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		Römische Mythologie

		1. Leda

		Jungfrau Leda mit dem Schwan

Sich deshalb so glücklich fühlte,

Weil der Schwan, – der süße Schwan,

Sich mit ihrem Schoße – spielte!

Immer nach dem Schlußkapitel

Kroch er Leda – unter'n Kittel!

		— — — — — — — —

		Elschen hört's und seufzt fanatisch

In der Schulbank: »Holder Schwan!

Ach, wie wärst du mir sympathisch,

Wollt'st du dich – auch mir so nah'n!« [bookmark: page35]

		2. Die Kunstaustellung

		Jüngst in einer Kunstausstellung

Sah sich Elschen Bilder an, –

Sah Ovids – Metamorphosen –

Und auch – ›Leda mit dem Schwan‹

Und – – – verlor vor Schreck die Hosen
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		Nur das Vieh war schuld daran! [bookmark: page36]

	
		
		Die vergessene Rose

		Eine leere, alte Schachtel

Sandte er zum Namenstag

Seiner Braut, der Dora Wachtel!

Unheil, nimm jetzt deinen Lauf!

Edel zwar war sein Bestreben,

Denn er wollte eine Rose

In die leere Schachtel geben,

Doch vergaß er ganz darauf!

Bei dem Anblick nun der Schachtel

Fiel in Ohnmacht seine Wachtel, –

Da die Schachtel nichts enthielt,

Als den Satz: »Geliebte Wachtel,

Sieh, das ist – Dein Ebenbild!
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		Das süße Gift!
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		Lebensfrage

		Was ist das Weib? – Ein süßer Rausch!

Die Schwachen stürzt er ins Verderben! –

Ein Gift, – an dem nach kurzem Tausch

So viele arme Sünder – sterben.

		Philosophie des Lebens

		Wir kommen aus der Grube und gehen in die
Grube,

Was dazwischen liegt, – ist das Leben!

Es wäre nicht immer sehr angenehm,

Zwischen zwei Gruben so hin und her zu pendeln,

Käme nicht unterwegs noch manch – »Grübchen« hinzu! [bookmark: page38]

	
		
		Der ewig Unzufriedene

		Dem Mayer war auf dieser Welt

So vieles gar nicht recht, –

Und was bereits erschaffen war,

Er gerne ändern möcht'!

		Zu schwarz war ihm die Winternacht,

Zu licht der Frühlingstag,

Zu leicht ein Mädel, wenn es lacht,

Zu schwer des Alters Plag'!

		Zu grün am Feld der Wiesenklee,

Der Himmel viel zu blau, –

Zu rot des Onkels Bart, o weh!

Zu fett a g'selchti Sau!

		Die Sonntagspredigt des Kaplans

War ihm zu breit, zu lang, –

Der Mädchen Beine im Ballett

Zu flink, zu zart, zu schlank!

		Sein neuer Bratenrock zu weit,

Zu schmal sein Ehebett, –

Die Kellnerin »zur fetten Gans«

Zu brav, zu schön, zu nett! [bookmark: page39]

		Der Winter war ihm meist zu kalt,

Zu warm der Sonnenschein, –

Und, ach! – an seiner jungen Frau

Etwas sogar – – – zu klein!

		Drum blieb der Kindersegen aus. –

Sein Weib doch sprach ganz kalt:

»Der Grund heißt hier anstatt ›zu klein‹,

Mein Lieber, bloß: – ›zu alt!!‹«
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		Pralinés

		Ein Praliné ist deine Brust, –

Ein Tortenschnitt dein süßer Mund; –

O hätt' ich's früher doch gewußt,

Daß alles hier so weich und rund!

		An deinem Schenkel glänzt die Haut

Wie frisch gefallener Märzenschnee, –

Und ach, – wie schlägt mein Herz jetzt laut,

Sobald ich etwas – »höher« seh'!

		Es siedet schon wie toll mein Blut! –

Genug! Nicht darf ich länger schau'n, –

Denn, was auf einmal du gezeigt,

Laß es mich – »sukzessiv« verdaun!!
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		Die Dachrinne

		Ging ein Herr in Graz spazieren,

Diesmal war's für ihn kein Spaß,

Denn es regnete erbärmlich,

Und er wurde – pudelnaß!

		Vor ihm watschelten zwei Mädchen,

Trippel, trapp, im Zappelschritt,

Er sah ihre schlanken Wädchen

Und – was man noch sonst so sieht!

		Doch der Regen spritzte klatschend,

Und das Herrlein sah, o Graus,

Wie aus einer Rinne platschend

Kam ein brauner Guß heraus!

		»Ah!« schrie er und sprang von hinnen:

»Kommt die Soß da von die Dächer?

Haben denn die – »Grazer Rinnen«

Alle jetzt – so große Löcher?! [bookmark: page42]
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		Da Erlkini

		(Frei nach Goethe)

		Wer reit' no so spat durch Nacht und Sturm?

Es is da Voda mit sein Buam!

Sei Bua is heit b'soff'n, – er hot an Spitz

Und wocklt a ganz bedenkli im Sitz!

		Hiatzt kemman dö zwoa ganz knopp an an Fluß,

Da Bua hört das Rauschen und red' schon an Stuß:

»Hörst, Voda,« so spricht a »hiatzt siach i genau

Am anderen Ufer, – a nockerte Frau!«

		»Wos siachst? A Nockerte? – I net!

's is nur a Wachta, der dort steht!«

»Na, na, Herr Voda, – und wos s' hiatzt sogt!

Hörst net, wia mi dös Luada frogt,

		Ob s' mir in ihrem Hemmad g'follt? –

Sog', wird's ihr so nockert im Winta net kolt?!«

»Bua,« sogt da Voda, »in dein Hirn,

Do tuat da Schnopsgeist phantasiern!«

		»Und sixt net, Voda, – wo s' hiatzt tuat?

Ihr Hemmad hebt s' …« – »Sei auf da Huat,

Doß dich de Polizei net hört …

Sei stad und vadirb net a no – mei Pferd!« [bookmark: page43]

		»Und kimmst mit mir, so kriagst an Guld'n,

So sogt s', und i zohl a in Voda die Schuld'n!«

		Dem Voda graust's, er reitet geschwind,

Sein alter Schnapsfrack – flattert im Wind!

Denn wer von seinen Schulden, spricht,

Den mag er sehen und hören auch nicht!

		Sein Sohn doch mit stammelnder Lippe lallt:

»I man holt, – wann s' deine Schuld'n zahlt, –

Waast, Voda, – oft kunnt ma's do riskiern!

Kimm, loß ma uns olli zwa vaführn!«

		»In olt'n Krocha mag i net, –

Nur dich, mei Schotz, – kimm, sei net blöd!

Mich reizt deine wocklige, buglate G'stolt, –

Und kimmst hiatzt net willig, so brauch' i Gewolt!«

		»Und hiatztn, Herr Voda, – hiatzt greift s' mi
an!

Mei guldane Uhr, – mei Ring – mit 'n Stan! –

Furt san s'! Gschwind, Voda, greif an die Brust,

Obst no dein Briaftaschl g'spürn tust?!«

		Dem Voda grauset, er reitet geschwind,

Sein alter Schnapsfrack flattert im Wind!

Dös san kani leeren Phantasien …

Er starrt auf sein leeres Brieftaschl hin!

		Und keuchend, fluchend reiten die zwei,

Bis endlich der grausame Spuk vorbei! [bookmark: page44]

		Gleich nächsten Morgen, in aller Früh

Erzähl'n sie den Raub der Gendarmerie.

Das wird sich schon finden! man löblich verspricht.

Die Zeit ging wie sonst den gewöhnlichen Gang, –

Die Gendarmerie tat zwar ihre Pflicht,

Sie sucht den Herrn Rauber drei Jahr' jetzt schon lang, –

Aber g'fund'n – hat s'ihn bis heute noch nicht!!
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		Gebet einer Jungfrau

		Müde bin ich, geh zur Ruh,

Schenk' mir einen Liebsten, Du!

Lass' mich niemals werden alt,

Doch Gemahlin werden bald!

Bin ein Mädel, fein und schlank,

War noch nie verrückt und krank;

Gib mir deshalb einen Mann,

Den ich leicht regieren kann;

Einen solchen, der a Geld hat,

Der a Haus hat und a Feld hat,

Mir kein Rendezvous verdirbt

Und womöglich zeitlich stirbt!

Heut' mit meine sechzehn Jahr',

Schenk' mir auf den Zähnen Haar

Und vielleicht auch anderswo,

En detail sowie – en gros!

Zwar bin ich heut' Jungfrau noch,

Gerne aber – möcht' ich doch,

Daß, was andern schon geschah,

Jetzt auch mir geschieht, Papa!

		Müde bin ich, geh zur Ruh,

Schließe meine Augen zu.

Ach, erlös' mich von der Pein,

So allein im Bett zu sein! –

(Anstatt mit wem andern z'sammen;

Hoffentlich wird's anders!) – Amen! [bookmark: page46]
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		Ihr Mechanismus!

		Puppen gibt es, – Puppen,

Kennst auch solche du?

Denen gehn beim Drücken

Beide Augen zu!

		Doch auch solche Puppen

Ich zuweilen sah:

Drückt man sie, so schreien

Sie entsetzt: »Mama!«

		Ich hielt einst ein Püppchen

Weich in meinem Arm,

Drückte es ans Rippchen,

Heiß und wonnewarm!

		Aber dieses Püppchen

Schrie gar nicht »Mama«! –

Kam dem – Mechanismus

Ich am End' zu nah?

		Zwar die kleinen Augen

Gingen beide zu, –

Püppchen aber hauchte:

»Drück' noch einmal, Du!!« [bookmark: page47]

		Heut' schon kann ich sagen,

Was dem Ding geschah:

Püppchen wurde selber

Nämlich bald – Mama!!
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		Seltsame Erscheinung!

		An einem Teich, im Sonnenschein,

Stand einst ein Storch auf einem Bein.

Ein junger Backfisch kam daher,

Doch dem mißfiel der Anblick sehr!

Rasch dachte, an die süße Stunde

Mit Eduard die Kunigunde!

Und nun? – Dies gräßliche Symbol!

Was das jetzt wohl bedeuten soll?!

		Der Storch sah sich das Mädel an

Und sprach: »Zwar dien' ich der Vermählung,

Doch hat man wohl auch dann und wann

Per – Extrapost bei mir Bestellung!

Brauchen Sie was? – Dann bitte ich sehr,

Daß ich das Datum nicht vergesse

Und nicht ganz unerwartet stör',

Um Ihre – werteste Adresse!« [bookmark: page48]

		»Ich weiß nicht ob …« das Mädel spricht,

»Ach, Mutter darf's ja nicht erfahren, –

Auch an Gewißheit mir's gebricht,

Ob's wirklich – Eduards Küsse waren?! –

Dann sind wir Mädels nicht so dumm!

(Sie sagt's, wobei sie tief errötet):

Herr Storch, ach, nehmen Sie's nicht krumm,

Ich hab' – – den Kuß – in mir – – – getötet!«

		Der Storch hebt seinen Kopf empört:

»So dankt man mir für die Bemühung?!

Adjö, – ich hab' genug gehört, – –

Das sind die Früchte der Erziehung!!«
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		Sprüche

		Wer ein Weib anbetet,

Der kniet vor einer falschen Gottheit!

		Liebst du das Weib als Idealist,

Zeigst du, daß du ein Ochse bist!

		Sei statt ein Ochs jedoch ein Stier:

Und alle Frau'n – gehören dir!! [bookmark: page49]
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		Spruchgold

		Freiheitsfreund der Republik,

Such' als Junggesell' dein Glück;

Lass' dir nicht die Freiheit stehlen!

Aber willst du dich »vermählen«,

Nimm dir eine schlecht gestalte,

Bucklig oder lahme Alte!

Diese wird dich lieben, laben,

Bis zum Tode treu dir sein. –

Doch willst du 'ne »Schöne« haben,

Dann kauf dir 'nen Leichenstein,

Leg' dich in die Gruft hinein,

Freund, und lass' dich rasch begraben,

Denn dir hilft der Tod allein!!

Besser eine alte Waben

Als ein schönes Mädchen frei'n!

		*

		Verlieb' dich oft!

Verlobe dich selten!!

Doch heirate nie!!!!

Das ist ein Spruch voll Sympathie!

Häng' dir ihn ober'm Bette auf,

In einem schweren, gold'nen Rahmen,

Der Satan wird dich zwar verdammen,

Doch herrlich geht dein Lebenslauf! [bookmark: page50]
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		Die Fehlerhafte

		Sie hatte abertausend Fehler,

Ihr ganzes Dasein war verfehlt, –

In einer schwachen Lebensstunde

Hat sie die Wahrheit mir erzählt!

		Die Oberfläche ihres Leibes

War zwar harmonisch, wunderbar,

Obgleich er, wie sie kaum verhehlte,

Ein künstliches Plagiat nur war!

		Der erste Schritt in ihrem Leben,

Den sie gewagt in die Natur,

Hat leider allzu rasch ergeben:

Er war ihr – erster Fehltritt nur!

		Ihr fehlten auch die Unterkleider,

Wenn sie als Sylphe tanzen ging,

Auch fehlte ihr zumeist die Freude,

Wenn sie die – Polizei empfing!

		Zwar fehlten ihr nicht mag're Glieder,

Jedoch das Geld im Portemonnaie,

Der Jugend andachtsvolle Lieder,

Ein Liebster und – ein Separé! [bookmark: page51]

		Ging sie des Sommers einmal baden,

Ganz ausnahmsweise, irgendwo, –

Dann fehlten ihr zwar Brust und Waden,

Doch nicht die Löcher – im Trikot!

		So hatte sie nur lauter Fehler!

Daheim war sie in Klagenfurt; –

Und als sie niederkam, da war es

Auch wieder bloß – 'ne Fehlgeburt!!
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		Hexengunst!

		Hör' meine Mahnung, Jüngeling:

O achte nie das Weib gering,

Denn es besitzt ein Dingeldang,

Mit dem's die ganze Welt bezwang, –

Mit dem sich's manch ein Fürstlein fing,

An dem manch König, froh und bang,

Sein Leben kurz, sein Leben lang,

Mit seiner stolzen Krone hing, – –

Manch and'rer aber siech und krank,

Beglückt, verrückt – zugrunde ging

Und tief im Hexenpfuhl – ertrank!

		Drum achte nie das Weib gering,

O stolzer Knab', o Jüngeling!

Es ist ein wundervolles Ding,

Das einst den Teufel eingeschluckt,

Der nun aus ihrem Auge guckt,

Sie an gewisser Stelle juckt

Und selbst aus böser Zunge zuckt!
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		Verwandlung

		Verliert ein Weib der Jugend Glanz,

Dann wird aus ihr – 'ne Schnattergans!

Trug sie der Schönheit Zauber früh'r,

Sieht man jetzt bloß – das Maul an ihr! [bookmark: page53]
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		Die Einkehr

		Ich klopfte an des Reichtums Haus,

Dort warf man mich zur Tür hinaus.

		Ich klopfte an der Liebe Tür,

Dort sprang ein flottes Ding hervür.

		Das hob den Rock und sprach: »Mein Herr,

Wie g'fall i Eahna? – Schau'n S' nur her!«

		Dann zog sie mich mit sich ins Haus

Und sprach: »Such dir von mir was aus!«

		Ich habe mir etwas ausgewählt

Und für uns beide ein Nachtmahl bestellt.

		Dann aber hab' ich die ganze Nacht

An meine verlorene Unschuld gedacht! [bookmark: page54]
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		Das Blümchen

		(Romanze)

		1.

		Es stand ein holdes Blümchen

Im warmen Sonnenschein,

Mit Blättern weich, von Seide,

Und Blüten wunderfein!

		Ich nahm es wonneschauernd

Und küßte es vor Glück, –

Doch schob es mich bedauernd

Drei Schritte weit – zurück!

		Als ich's nun wollte brechen,

Da tat es laut den Schrei:

»Gehst weg! I wer di stechen!

Zu Hilfe!! – Polizei!!!«

		2.

		Das wundervolle Blümchen,

Es steht noch immer dort; –

Die Blätter sind vertrocknet,

Der Blütenzauber fort! [bookmark: page55]

		Und geh' ich heut' vorüber,

Dann haucht es zärtlich: »Ei,

Pflück' mich doch jetzt, mein Lieber,

Ich hab' noch mancherlei!

		Neu blüht am Weg der Flieder, – –

Nimm mich mit dir ins Heu – –

Und küsse mich dort wieder

Wie einst, so süß, im Mai!«

		Jetzt preßt sie mich ans Mieder, –

Ich denk': Vorbei! – Vorbei!

Und schrei entsetzt: »Nie wieder!

Zu Hilfe!! – Polizei!!!!«
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		Die schönste Rose

		Die schönste Rose blüht verborgen

In still geheimnisvoller Pracht, –

Keusch duftet sie am Hochzeitsmorgen,

Man pflückt sie – in der Hochzeitsnacht!

		*

		Ein Blütenwunder ist das Weib,

Wie Blütenhonig süß ihr Leib!

Doch weh' dir, Freund, hast du indessen

Dich an der Frucht schon – überessen!
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		Die deutsche Sprache

		Lájos:

Hát, wie ist doch der Daitsch so schwer!

Und das Ortikel um so mehr!

Ain Wort mit drai Ortikeln kenn ich, –

Joj, kérem, es ist schon zu toll!

Und dieses Wort als Baispiel nenn' ich,

Es haißt: »Das – di – der – Teufel hol'! [bookmark: page57]
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		Begierde

		Weich, wie ein Pfirsich ist dein Mund,

Wie Marmor hart sind deine Brüste; –

Nach deiner Hüften keuschem Rund

Beschleichen mich die tollsten Lüste!

		Ich leg' mein Herz in Glutenflammen

Erschauernd unter deinen Fuß, –

Sei gnädig! Tritt es gleich zusammen,

Daß es nicht länger leiden muß!

		Doch triff es gut! Da meine Gluten

Sonst sengend deinen Leib umglüh'n, –

Dich meine Flammen überfluten

Und wild – in meine Arme zieh'n!
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		Die beiden Krähen

		Zwei Krähen flogen durch die Luft,

Die eine Kräh' zur andern ruft:

»Krah, Krah, – sie da,

Tief unter uns, im grünen Klee,

Da liegt etwas, so weiß wie Schnee!

So weiß, wie ich's noch niemals sah,

So weiß und auch so rund,

Krah, Krah!«

		Rasch flogen beide Krähen munter

Ein Er und eine Sie, hinunter.

Der Kräherich ganz selig war,

Ihr aber sträubte sich das – Haar!

Voll Scham, errötend, sprach sie: »Ah!

Was treiben denn die beiden da?

Daß man sich ein so offnes Feld

Für so intime Sachen wählt!!

Sie läßt sich – anstandslos verführen, –

Und wie sich beide – amüsieren!

Und wo er sie jetzt gar – berührt!

Auch ist sie gar nicht adjustiert!

		Und wie er sie umschlungen hält!

Sind beide überhaupt – vermählt?!

Vielleicht noch nicht einmal – verkündet?

Daß sie die Polizei nicht findet?!

Wie sie da liegt, im Mondenscheine! –

Wie sie da wiegt die prallen Beine! –

Und er ist immer noch – bei Kraft? [bookmark: page59]

		Das nenn' ich wirklich – fabelhaft! –

Sieh nicht so lang auf diese Beine!

Senk' deinen Blick, sonst – fängst du eine!«

So spricht die Krähin, tugendrein;

»O schäm' dich doch, infames Schwein!« –

Das Krähenmännchen spricht bloß: »Na,

Auf diese Art wird man – Mama!

Und wenn die Sache dir mißfällt,

Was stehst du denn so lang noch da?

Was hast du dich denn hergestellt?

Was siehst du selbst noch zu?

Krah – Krah!«
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		Auf der grünen Wiese

		Zwei Mädchen liebten einen Mann,

Die Lotte und die Liese.

Klein Lottchen wollt' nicht mit ihm gahn,

Doch Liese ging zur Wiese!

Liese – Wiese – Liese fein

Wollt' so gern geküßt wohl sein

Auf der grünen Wiese!

		Lottchen sagte: »In den Klee

Auf der grünen Wiese

Ich nicht gerne küssen geh,

Dumme kleine Liese!

Liese – Wiese – Liese fein,

Lasse doch das Küssen sein

Auf der grünen Wiese!«

		Als ein halbes Jahr verging,

Sah man Lieschen weinen:

»War ich doch ein dummes Ding,

Schatz hab' ich nun keinen!«

Liese – Wiese – Liese fein,

Sag, was läßt er dich nun sein,

Auf der grünen Wiese?

		Ach, ich hab' ihn bloß gefragt:

Heirat'st du die Liese?

»Dumme Gans!« hat er gesagt,

Auf der grünen Wiese! [bookmark: page61]

Liese – Wiese – Liese fein,

Und drum läßt er mich auch sein

Nun auf grüner Wiese!

		Hütet euch, ihr Mädchen klein

Vor der grünen Wiese,

Sonst ergeht's euch allen fein

Wie der dummen Liese!

Liese – Wiese – Liese fein,

Mädels, laßt das Küssen sein

Drum auf grüner Wiese!
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		Der letzte Spruch

		Es starb des Burgermeisters Alte,

Das Tratschmaul, diese Schnatterfalte!

Es frägt der Herr Kaplan den Mann,

Der nun erlöst, von ihrem Bann:

»Was setzt Ihr, Ärmster, in den Stein

Als letzten Abschiedsgruß hinein?«

		»Als letztes Abschiedswort? – nicht viel

Bloß: ›Gottlob, endlich – bist du still!‹«
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